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Dieses Schreiben ist «im 13. November 1844 sammt-

lichen Bischöfen vorgelegt und dessen Befolgung angelobt

worden. Von einem Konkord.it will der Erzbischof-Primcis
von Armagh nichts wissen, und erklärt, aus allen Kräften
einem solchen entgegenarbeiten zu wollen, wodurch die Frei-
heit und Reinheit des Katholizismus bedroht werden könnte.

Der Vizekönig von Irland, Lord Heytesbury, bat durch

Zuschrift vom 15. Jänner dem Erzdischof die offizielle An-
zeige gemacht, daß die Regierung keinen Augenblick daran

gedacht habe, zur Abschließung eines Konkordates mit Rom
in Unterhandlung zu treten.

Rußland. Die Gefangenen, welche nach der Ansicht
der griechischen Kirche das Haus Gottes verunreinigen, durf-
ten bisher keine Kirche betreten, und waren vom Gottesdienst
ausgeschlossen. Es wird als ein großer Fortschritt gemeldet, daß

auf des Metropoliten Anregung die Gefangenen von nnn an die
Kirche betreten und aus der Ferne dem Gottesdienst zu-
hören dürfen. Die katholischen Missionäre (Kapuziner),
welche im südlichen Rußland bisher gewirkt, sind alt, fün-
gere werden trotz Bitten keine zugelassen, daher diese Mis-
sionen im Aufhören begriffen.

Rom. Am 26. Jänner wurde im geheimen päpstlichen
Konsistorium Mons. Tirobassi, früher Sekretär und
Auditor der apostol. Nuntiatur in der Schweiz, zum Bi-
schof vvn Ferentino proklamirt.

Literarische Anzeige.
Konzilienlexikon, enthaltend sämmtliche General-, Na-

tional-, Provinzial- und Partikularkonzilien, von Metz.
Aus dem Französischen übersetzt von P. MauruS Disch.
2 Bände. Augsburg, Schlossers Buchhandlung 1844.
Preis 3 fl. 36 kr.

Der Verfasser giebt zuerst eine Abhandlung über das Wesen, Alter,
Arten der Konzilien und die Wichtigkeit ihrer Kenntniß. Alsdann
folgen in alvbabetischer Ordnung alle Konzilien vom ersten in Je-
rusalem bis zum letzten zu Paris t8ll gehaltenen, mit Angabe ihrer
Aerhandlnngen und Entscheidungen über Dogma und Disziplin und
die Irrlehren, welche auf denselben verworfen wurden. Ebenfalls in
alphabetischer Ordnung eine Sammlung der über verschiedene Ge-
gegenstände erlassenen Canonen, endlich ein theologisches Verzeich-
iiiß aller Konzilien. Einige Druckfehler abgerechnet ist dieses Werk
sehr gut bearbeitet, wegen seiner Genauigkeit, genügender
Ausführlichkeit (besonders bei den wichtigern Konzilien), sch b-
ner Zusammenstellung, so daß dieses Werk der Geistlichkeit
für das Studium des Kirchenrechts und der Kirchengeschichte sowie
in manch anderer Beziehung höchst nützlich und empfehlenswert!, ist.

Ausführliche Katechese über die gesammte katholische
Glaubens-, Sitten- und Tugendmittelledre, ein Hand-
buch für Prediger und Katecheten, von Vressanvido.
2. Aufl. Augsb., Schlossers Buchhandlung 1844.

Dieses bekannte Werk erscheint hier bereits in zweiter und zwar
schönerer Auflage. Es behandelt alle Theile der katholischen Reli-
gionslehre in genügender Ausführlichkeit, begründet sie mit Stellen
aus der hl. Schrift und den hl. Vätern, ist «elir deutlich und all-
gemein faßlich. Das Titelblatt verspricht eine Vorrede vom Dom-
dechant Karl Egger, die wir aber in den uns vorliegenden zwei
ersten Bänden umsonst gemcht. Predigern und Katecheten wird dies
Werk reiches Material liefern.

Das Leben der heil. Johanna Fr. Fremiot von
Chantal. 8 Bde. Wien im Verlag der Mechitaristen,
1844.
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Die HI. Franziska Fremiot von Chantal ist die Gründerin des
Ordens der Heimsuchung Maria oder der Visitation, den sie unter
des hl. Franz von Sales Anleitung gestiftet. Sie zeichnete sich durch
Heiligkeit aus im ebelosen, ehelichen, Wittwen- und Ordensstande,
weshalb ihr Leben oft als Musterbild beschrieben worden. Am voll-
ständigsten und getreuesten schrieb deren Leben ihre Nichte, die gott-
selige Franziska M. v. Chaugy, welche der hl. Chantal viele Jahre
als Geheimschreiberin gedient, und mit ihrem Leben und Wirken
innigst vertraut war. Erst vor weniger Zeit hat Abbe von B. dieses
Manuskript aus dem Archiv des Klosters in Annecy enthoben und
mit Noten zum Druck befördert. Vorliegendes Werk ist eine Ver-
dcutschung dieser Auegabe, mit Erläuterungen begleitet. Der letzte
Theil schildert ihre heroischen Tugenden und ist eine Quelle der
Belehrungen für das geistliche Leben. Das Werk dient zur Beleb-
rung und Erbauung, dessen deutsche Bearbeitung ist von Gilbert.
Armeniens Bekehrung durch den vl. Gregor Zllumi-

nutor. Nach national-historischen Quellen bearbeitet.
Wien, im Verlag der Mechitaristen 1844.

Vorliegendes Buch, welches aus gründlichem Quellenstudium
mit größtem Fleiß bearbeitet ist, füllt manche Lücken in der Kir-
chengeschichte der frühesten christliche» Zeit, ist somit ein werthvvller
Beitrag zur gelehrten Geschichtforschuug, anderseits liegt in der
Geschichte der Bekehrung Armeniens selbst der reichste Stoff zur Er-
bauung, weil diese Bekehrung durch Gottes wunderbare Hülse
und heiliger Menschen Mitwirkung geschehen ist.

Abendunter Haltungen eines Familienvaters.
1. Bändchen. 1 Stahlstich. AugSburg, Schlossers Buch-
Handlung 1844.

Ein Familienvater versammelt Abends seine Kinder um sich

und erzählt ihnen Geschichten oder Anekdoten, in welchen er ihnen
die christlichen Sittenlchren anschaulich und zur Nachahmung hin-
stellt, bietet Unterhaltung, Belehrung und Erbauung.

Im Debit der Matth. Nieger'schen Buchhandlung in AuqS-
bürg ist erschienen und in allen Buchhandlungen Deutschlands
zu haben:

Die

Neue Lion.
Eine Zeitschrift

für katholisches Leben und Wirken.
Unter Mitwirkung der HH. Dr. Allivli, Domprobst;
Dr. Eggcr, Dvmdechant in Augsburg; Dr. Döllin-
ger; Dr. Hancbcrg; Dr. Reithmayr; Dr. Stadl-
baur und anderer Professoren der Universität in Mün-

chen; Dr. Fr. Hurtcr in Schaffhanscn w. w.
redigirt von

vr. Vernard Domprediger.
Erster Jahrgang Nr. 1 und 2 als Pro heb latt mit

Prospekt, welche gratis durch alle Buchhandlungen ab-
gegeben werden.

Diese religiöse Zeitschrift ist vom Januar M«5 <m wöchentlich
S mal blattweis durch alle Postämter, und in lätägigen Heften
durch den Buchbandel zu erhalten. Der Preis für den ganzen
Jahrgang von iS6 Nummern und zirka ä8 Beilagen nebst Litera-
turblättern ist bei allen Buchhandlungen zu 6 fi. oder ä Rthlr., bei
den Postämtern nach Verhältniß der Entfernung etwas höher.

Tendenz und Einrichtung sind aus dem ausgedebenen Probe-
blatte und Prosvekte näher zu ersehen. Die oben bezeichneten und
andere literarischc Kräfte, welche die Zeitschrift unterstützen und för-
dern, werden einem verehr!. Lesekreise die erwünschten Bürgschaften
geben. -Bestellungen wolle man gefälligst beschleunigen, um die Größe
der Auflage darnach bemessen zu können. Die Versendung durch
die Buchhandlung wird alle G Tage schnell befördert.

Augsburg, den 2ä. Dezember I8ää.

Dr. Tart Hans, Vcrlagseigcnthümcr.

Verantwortliche Redaktion: M. Zürcher. - Druck und Verlag von Gebrüdern N äb«r in Luzern.



Luzern, Samstag

U. «.

den 8. Hornnng

SchWeiserische Rirchenseitung,
herausgegeben von einem

Katholischen vereine.
Was nicht zur Erdauung gereicht, lies nicht, denn unnützes Lesen erzeugt unnütze Gedanken und zerstört die lnnere Andacht.

Hl. Bonaventura.

Die P r e s s e.

Sämmtliche Bischöse der Schweiz brandmarken die
Erzeugnisse der schlechten Presse als die Hauptquelle
des bedauerlichen Zustandes unseres Vaterlandes, und jeder,
mann wird ihrer Mahnstimme ein zustimmendes Ja ent-
geqenbringen. Wie die schlechten Tagesblätter und Flug-
schritten in alle Hütten der abgelegensten Berge m,d Thäler
wandern, so verdiente das Wort der Hvchw. Bischöfe in
alle Hütten zu gelangen, damit keiner sich entschuldigen könne,
er sei nicht gewarnt worden. Ja die Hochw. Geistlichkeit
dürste nach unserer Ansicht es in ihrer Pflicht erachten,
das hier Ausgesprochene durch das mündliche Wort
zu ergänzen, zu erklären, den Gemüthern tiefer einzuprägen.
Wir wollen hier einige Stellen aus diesem bischöflichen
Hirtendriefe mittheilen. „Eine der vorzüglichsten Gefahren
für die Religion, sagt der Hirtenbrief, ist das Lesen schlech-

ter Bücher, d. d. das Lesen aller jener Druckschriften, Bü-
cher, Broschüren, Romane, Zeitschriften und Zeitungen, die
wie immer die Religion in ihrer Glaubens- und Sitten-
lehre, in ihrer Hierarchie oder Disziplin, oder in ihren
heiligen und keilsamen gottesdienstlichen Uebungen anfeinden.
Dergleichen schädliche Produkte haben seit etlichen Jahren
sich zusehends vermehrt, und nehmen leider täglich auf eine
schaudervolle Weise zu. Zu Stadt und Land verbreitet
man sie, um allenthalben Irrthum, Laster und Unordnung
zu pflanzen. Soll diese Fluth von Büchern. Romanen
und TageSblättern, worin nichts verschont bleibt, und Un-
wissenheit, Verleumdung, Habsucht, haß und alle niedrigen

Leidenschaften gegen die Kirche Jesu aufgehetzt werden, nicht

alle Christen, die ihrem Glauben ausrichtig huldigen, alle

Freunde der Gerechtigkeit, öffentlichen Ordnung und Ruhe

erschrecken? Soll sie nicht vorzugsweise die Aufmerksam-

keit der Bischöse, welche vor Gott für die ihrer Obsorge

anvertrauten Seelen verantwortlich und beauftragt sind,

über die Erkaltung und Vertheidigung der gesunden Lehre

zu wachen, in Anspruch nehmen? Wirklich können Wir
euch nicht verschweigen, daß unsere ehrwürdigen Brü-
der, die Bischöfe in der Schweiz, die Besorgnisse und

Schmerzen in einer so wichtigen Angelegenheit mit Uns

theilen. Wie Wir, haben auch sie die Nothwendigkeit er-
kannt und den einmüt higen Entschluß gesaßt, ihre Stimme

zu erbeben, damit ihre BiSthumsangekörigen gegen dieses

erschreckliche Uebel bewahrt bleiben. Möge die Ueber-

einstimmung sämmtlicher Bischöfe der Schweiz in der

Besvrgniß und Ermahnung, wozu eine zügellose Preßsrech-

heit sie auffordert, euch die Größe und Schwere des Un-

Heils einsehen lassen, das wir zu verstehen geben, indem

wir euch im Namen der Religion, des gesellschaftlichen Ver-
bandes und eueres größten Heiles beschwören, jede Druck-

schrist, die eure Sitten verunreinigen und euren Glauben

vermindern könnte, als ein todt liches Gift zu fürchten
und zu fliehen."

„Unläugdar besteht in unserer Zeit eine schreckliche Ver-

bindung, die unermüdet wider die katholische Religion und

überhaupt gegen alle Grundsätze von Ordnung und Glauben

wirket. Vergeblich nehmen bei unserem Warnungsaufruf
die Werkzeuge dieses gottlosen Bundes ihre Zuflucht zum
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Läugnen; vergeblich suchen sie unsere Hirtenstimme mit

ihren Schlagwörtern Fanatismus, Intoleranz, Ul-

tramontanismuö niederzudonnern. Es wird sich Nie-
mund mehr von diesem heuchlerischen und lügnerischen Ge-

schrei tauschen lassen. Alle rechtlichen Leute, welche nicht

von Parteigeist und ungerechten Vorurtheilen befangen sind,

haben Verstand und Mutk genug, um die Tendenz der

Ereignisse, die sie sehen, zu würdigen, und ihre bedaurungswür-

digen Folgen zu ermessen. Um übrigens das Dasein und

Treiben dieses gegen den Herrn und seinen Gesalbten ge-

richteten Bundes zu beweisen, braucht man wohl mehr nicht,

als die Geständnisse zu sammeln, die von Zeit zu Zeit diesen

Werkzeugen selbst entschlüpfen, und einen Blick auf die

Bücher und Tagesblätter zu werfen, die er veröffentlicht,

empfiehlt und z» verbreiten sucht. Die Presse, welche eine

Wohlthat und ein Kleinod sein könnte und wäre, wenn sie

sich der Vertheidigung der Wahrheit, Gerechtigkeit und össent-

lichen Ordnung, wie auch der Unterdrückung des Irrthums
und Lasters weihen wollte, ist durch den unnatürlichen Miß-
brauch zur Brandfackel für Staat und Kirche geworden.

Man mißbrauchet sie, um gegen den Glauben und alle Grund-

sätze des Christenthums die Trugschlüsse, Lügen, Albern-

heiten und qötteslästerlichen Spöttereien des Unglaubens
und Materialismus anzubringen, den Irrthum in Sachen

der Religion durch sogenannte Traktäclein zu verbreiten,
worin aus Unwissenheit und aus Bosheit die Geschichte ver-
fälscht, unsere heiligsten Geheimnisse gelästert, unsere Elau-

benösätze, Sakramente und Gottesdienst niederträchtig ent-

stellet und verunstaltet werden; man mißbrauchet sie, um

in den Schoos der Menschenqesellschaft Lehren zu pflanzen,
die alle Gerechtigkeit, Autorität, Eigenthum, Friede und

ächte Freiheit untergraben; endlich mißbraucht man sie,

um allenthalben stromweise den abscheulichsten Unrath zu
Verbreiten und wo möglich alle Alter und Stände in die

schändlichen Geheimnisse der empörendsten Verdorbenheit
einzuweihen."

„Noch deutlicher enthüllen die Religionsfeinde ihre
bösen Pläne in Büchersammlungen und Zeitungen, worin
sie ihre geheimsten Gedanke» verlauten lassen. Welche

rechtliche Seele, welchen Ehrenmann empört es nicht, wenn

er sieht, wie diese Tagesblätter die Religion, ihre Diener,
Znstitute, Lehramt, Rechte und kirchliche Uebungen unge-
achtet ihrer größten Heiligkeit mit einer Wuth, die an
Wahnsinn gränzt, befehden? Wo wird ein Angriff auf
ihre Freiheit, Einrichtungen und Gewalt gemacht, den

diese Blätter nicht hervorrufen, beloben, ermuthigen? Wo
giebt es ein Aergerniß, das sie nicht unverzüglich benutzen

und von den Hausdächern herab ausposaunen? Wo giebt
es ein unflätdiges und gottloses Blatt, eine abgeschmackte

Anekdote, welche sie nicht sogleich wieder aufwärmen? Wo

giebt es ein religiöses und friedliches Land, in welchem sie

nicht suchen Verwirrung und Feindschaft zu pflanzen? Wo
ist ein tugendhafter Priester, ein Beamter, der seine kirch-
lichen und bürgerlichen Pflichten erfüllet, und den sie nicht
anschwärzen und als einen Störer der öffentlichen Ruhe

verschreien? giebt es einen Grundsatz der Ordnung und

Gerechtigkeit, den sie noch in Ehren halten? Doch genug
hievon; denn wir würden sonst kein Ende finden, wenn
wir alle Ausschweifungen der gottlosen Presse aufzählen
wollten. So weit haben es deren Leiter, die sie für ihre

Herrschsucht und Eigennutz ausbeuten, in der Afterklugheitge-
bracht, die der hl.ApostelJakob irdisch, thierisch und sa ta nisch
heifit; in jener bedaurungswürdigen Wissenschaft, über

welche Gott d°r Herr durch den Prophet Isaias seinen

Fluch ausgesprochen hat; in der bedaurungswürdigenWissen-
schaft der Lüge, die das Böse gut und das Gute bös

darstellet, die das Licht Finsterniß und die Finsterniß Licht

nennet, die daS Bittere als süß und das Süße als bitter

bezeichnet, die Frieden und Glück nur in grobsinnlichen

Freuden sucht, worin sich doch blos Unruhe, Gewissens-

bisse und Mermnth finden läßt, hingegen die angenehmen

und reinen Freuden der Tugend, der Selbstverläugnung,
der großwüthigen und standhaften Anhänglichkeit an Gottes

Gesetz als Quellen des Verdrusses, der Knechtschaft und

der Trauer betrachtet wissen will; in der Wissenschaft des

Hochmuths und der Gottlosigkeit, welche den Fromm-
sinn und Seeleneiser eines Jeden, der vor Vaal seine Knie
noch niemals beugte, verspottet, die Heiligkeit unserer Ge-

Heimnisse und die Herrlichkeit des Gottesdienstes ins Lächerliche

zieht, die Tage des Herrn verunehren, und seine Religion
aus der ganzen Welt verbannen möchte; in der Wissen»

schaft des Aufruhrs und Eigendünkels, die unter
dem Vorwand einer Kirchenverbesserung vor den Richter-
studl einer verblendeten und aufrührerischen Vernunft zu

fordern wagt die Gesetze, um sie abzuschaffen, die under-
äußerlichen Rechte deS Priesterthums, um sie zu bestreiken,

die altbe>kömm!ichen Einrichtungen, um sie zu beseitigen,

AlleS, was die Kirchenzucht Ehrwürdiges und Heiliges
hat, um noch vollends, wenn cS geschehen könnte, daS Ge-

bäude, welches Gottes Sohn hieuieten aufgeführt hat, von
Grund aus zu zerstören; in der Wissenschaft der Tren-
nun g und Spaltung, die tagtäglich sich Mühe giebt,
die Bande jener köstlichen und göttlichen Einheit, worin
die Kraft, der Ruhm und der eigenthümliche Charakterzug
der katholischen Kirche besteht, zu schwächen, den apostoli-

scheu Stuhl, welcher der von Gott eingesetzte Mittelpunkt
und Feli'engrund der Kirche ist, mit Hohn und Spott zu

überhäufen, und anstatt dieser Autorität, die vom Himmel
stammt, eine Behörde aufzustellen, welche nur menschliche

und irdische Wurzeln hat; in der Wissenschaft deö Hasses
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und der Verleumdung endlich, die das Wort Freiheit
immer im Munde fuhrt, aber will, die Kirche soll Sklavin
sein, die den Völkern die Kirchengewalt als ein gehässiges

Joch darstellt, und sie aufreizt, den Bischöfen und andern
Hirten Ehrfurcht und Gehorsam zu versagen, auf ihre
Stimme nicht mehr zu hören, und die rechtmäßigste Aus-
sibung ihrer Rechte und Pflichten als Selbstanmaßung an-
zusehen. Ihr sehet wohl ein, wie große Schuld in den

Augen der Religion diejenigen tragen, die ihr Talent also

zur Verbreitung des Irrthums, den sie mit allen Reizen,
welche leichtsinnige und oberflächliche Köpfe zu fesseln ver-
mögen, ausschmücken, so wie zur Einimpfung des Lasters,
dem sie alle Anmuth verleiben, wodurch den Seelen tiefe
und tödtliche Wunden geschlagen werden, mißbrauchen."

(Schluß folgt.)

Die Geistlichkeit des Sextariats Sàyz an die

ihrer Seelsorge anvertrauten Gläubigen.

Durch die ernsten Zeitverhältnisse veranlaßt, hat sich

die Geistlichkeit des Sextariats Schwyz unterm 30. Zänner
a. a. zu einem außerordentlichen Kapitel versammelt, um
in brüderlicher Gemeinschaft zu berathen, was in diesen
verhängnißvollen Zeitumständen ihre Amtspflicht als Seel-
sorger gegenüber den ihr anvertrauten Gläubigen besonders
erheische, um sodann mit vereintem Streben nach dem
ganzen Umfange ihres heiligen Berufes dahin zu wirken
daß vor Allem daö kostbare Kleinod des Glaubens, das blutig
erkämpfte Erbe unserer Väter bewahret, und somit das
wahre Wohl des Vaterlandes erhalten und befördert werde.
Mit jedem warmen Freunde der Religion und des Vater-
landes fühlt es auch ganz besonders die Geistlichkeit, daß
gegenwärtig ein ernster, verhängnißvoller Schicklalsknoten
geschürzet ist, dessen Entwicklung außer jeder menschlichen
Berechnung liegt. Bei diesem aufgeregten Kampfe der
Geister, der in jedem Augenblicke auch in äußern, blutigen
Kampf umzuschlagen droht, kann da wohl der Freund der
Religion und des Vaterlandes, kann besonders der Priester
in seiner Doppelstellung als Diener der Religion Jesu
Christi, und als Bürger des gemeinsamen Vaterlandes
gleichgültig und theilnahmlos erscheinen? Es waltete daher
im Kreise unserer Versammlung allgemein die Ansicht, es

sei Pflicht der Geistlichkeit, nicht nur vereinzelt über die

gegenwärtige Lage der Dinge die ihnen anvertrauten Eläu-
bigen zu belehren, und sie zur Treue gegen Kirche und
Vaterland zu ermuntern, sondern auch gemeinsam, öffent-
lich, frei und unverholen ihre Ueberzeugung auszusprechen,
und damit ein ernstes Wort der Ermahnung an das biedere,

Religion und Vaterland liebende Schwyzervolk zu verbinden.

Bei der allgemeinen, im engern und weitern Vater-
lande sich kund gebenden Aufregung der Gemüther, bei

der unheilvollen Spannung, die nicht nur zwischen Bürgern
des nämlichen Vaterlandes, sondern selbst zwischen verschie-
denen Ständen der gemeinsamen Eidgenossenschaft waltet,
muß jeder ruhige, parteilose Beobachter sich selbst fragen:
Um was handelt es sich denn eigentlich bei diesem ernsten

Kampfe der Geister? Welches ist die wichtige Tagessrage,
die nicht nur einzelne Gemüther, sondern ganze Regierungen,
ja die gesammte Eidgenossenschaft so mächtig in Anspruch
nimmt! Da stellt sich allerdings in den Vordergrund die

vielbesprochene Jesuitensrage, und die theilweise Beru-
fung derselben an die höhere Lehranstalt in Luzern. Aber
da möchte Mancher, sei es aus Kurzsichtigkeit, sei es aus

bösem Willen, die Frage aufwerfen: Wozu wohl diese all-

gemeine Aufregung, wozu die ernsten Maßregeln verschie-

dener Stände der Eidgenossenschaft? Handelt es sich doch

nur um die Jesuiten. Nur um die Jesuiten? Sei es

auch. 2st denn der Orden der Gesellschaft Jesu nicht ein

von der Kirche genehmigtes Institut? Ist er nicht vom hl.

Stuhle gutgeheißen, und namentlich im gegenwärtigen Falle
dem h. Stande Luzern zu dem beabsichtigten Zwecke beson-

ders empfohlen worden? Ist nicht auch er gleich andern

kirchlichen Instituten aus dem Geiste der heiligen Kirche

hervorgegangen? Strebt nicht auch er ein hohes, erHabe-

nes Ziel an, nämlich die ächt christliche Bildung und Er-
Ziehung der christlichen Jugend, ohne der vielen andern

Verdienste zu gedenken, die dieser thätige Orden um die

Kirche sich erworben hat? Doch wir sind nicht berufen,
eine weitläufige Schutzrede des Jesuitenordens zu machen;

er findet seine glänzendste Rechtfertigung in der unparteii-
sehen Geschichte. Wer aber das Treiben einer kirchenfeind-

lichen Partei seit Jahren beobachtet hat, der wird die Ue-

berzeugung gewonnen haben, daß es sich auch im gegen-

wärtigen Kampfe nicht mehr blos um die Berufung von
sieben Jesuiten nach Luzern bandelt. Nein, die Jesuiteufrage
ist auf dem Punkte, auf den sie gegenwärtig gekommen ist,

eine Lebensfrage für den Katholizismus in der
Schweiz geworden. Mögen auch beim Beginne dieser

Angelegenheit die Meinungen über Berufung der Jesuiten

nach Luzern verschieden gewesen sein, die Thatsache steht

nun einmal da. Mit reifer Ueberlegung, unter jahrelanger

Prüfung hat der h. Stand Luzern diese Angelegenheit be-

handelt; sie ist durch alle gesetzmäßigen Behörden durchge-

gangen, und endlich von der obersten Landesbehörde, so

wie von dem weitaus größern Theile des souveränen Vol-
kes angenommen worden. Dazu hatte Luzern als ein rein

katholischer Stand unstreitig das volle Recht. Es entsteht

also die Frage: Soll die katholische Kirche in der

Schweiz in der Ausübung ihrer unbestreitbaren Rechte
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frei sein, oder soll sie vom Protestanttsmus, oder vielmehr

von dem, allem Glauben und aller Religion enlsremdelen

Radikalismus stetsfort bevormundet und geknechtet werden?

Und weil der katholische Vorort den Mnrd und die Ent-
schlossenkeit batte, durch Berufung solcher Lehrer, die er

dem Zwecke und seinen kirchlichen Bestrebungen am ange-

messensten hielt, sein heiliges Recht zu üben, daher das

Zcttergeschrei im Lager der Kirchenfeinde, Oder offenbart
sich diese Tendenz des kirchetifeindlichen Radikalismus erst

seit gestern her? Sind blos die Jesuiten der Gegenstand

seiner unaufhörlichen feindlichen Angriffe? Als die K>r-

chenseinde die unheilvollen, vom Oberhaupte der Kirche ge

brandmarkten Badenerartikel ausbrüteten und dadurch in

die heiligsten Rechte der Kirche eingriffen, war es da auch

nur um Jesuiten zu thun, und nicht vielmehr um Deknech-

tung und Unterjochung der katholischen Kirche? Als sammt,

liehe Klöster deS Aargaus mit einem Gewaltstreich anfge-

hoben wurden, galt es da etwa die Jeiuittn, und nicht

vielmehr die Zernichtung aller kirchlichen Institute, um so

der Kirche und dem christkatholischen Volke eine unheilbare

Wunde zu schlagen? Wer bei diese» und tausend a»de>.n

Thatsachen über die wahren Absichten der radikalen Sipp-
schaft sich noch verblenden könnte, dem müßten die jüngst,

hin stattgehabten Ereignisse in Luzern und die seither laut-

gewordenen Stimmen im Lager der Radikalen vollends die

Augen öffnen. Weil der Radikalismus >n letztern Jahren
immer mehr an Umfang und Kraft verloren, weil daS die-

dere Volk von Wallis sich kraftig ermannt, das Joch einer

staats- und kirchenfeindlichen Partei abgeschüttelt und

dieser Stand nun wieder entschieden an die konservativen

Stande sich angeschlossen; weil Luzern sich wieder mit Kraft
an die Spitze der katholischen und konservativen Schweiz

gestellt, und durch Berufung erprobter Jugenderzieber ein

festes Fundament für die Zukunft zu legen 'Nlschlossen ist,

— daher die Wuth der Radikalen. Luzerns Regierung sollte,

als die Vormauer der kathol. Schweiz, durch meucdelmör-

derischen Angriff fallen, um dann die übrigen konservativen

Stande desto leichter an das Schlepptau des Radikalismus

zu fesseln, und sodann das Panier des Unglaubens in der

ganzen Schweiz siegend aufzupflanzen. Durch Gottes Macht

und den vielvermögendcn Schutz der kocvqebenedeiten Got-

tesmutter scheiterte zwar dieser Höllenplan. Aber darum

hat der Feind aller Ordnung und alles Rechtes seine Pläne
nicht aufgegeben; vielmehr hat sich seither der Radikal,?-

mus in seiner schändlichsten, nackten Gestalt darg. stellt. In
einer Unzakl öffentlicher Blätter, in pomphaft zusammen-

getrommelten Volksversammlungen hat er unverbolen den

Plan ausgesprochen, nicht nur die Jesuiten, sonlurn alle
mit ihnen asfilirtcn Gesellschaften, das heißt, alle

kirchlichen Institute in der Schweiz zu zernichten, ja die

katholische Kirche selbst, die er mit den beliebten Schlag-
Wörtern U I tr a m o »tan > smu 6, Papiömus, Jesui-
tiSmus zu verhöhnen glaubt, gänzlich aus unserm Va-
teriande zu vertilgen.

Treues, biederes, katholisches Schwyzervolk! das ist

die gefahrdrohende Lage unseres Vaterlandes, ja der ganzen

katholischen Schweiz, welcher eine kirchenfeindliche Faktion
offener als je gleichsam den Fehdehandschuh hingeworfen

hat; das ist unsere iiefgefüdlte Ueberzeugung und wir glau-
den, Tausende werden mit uns diese Ueberzeugung theilen.
Was Wunder, wenn nach solchen Vorgängen, nach solchen

offen ausaesprochei en Drohungen die katholischen tonser-

valiven Stände zu ernsten Maaßregeln greifen, wenn auch

unser hohe Stand durch Organisirung des Landsturms zu

kräftiger Gegenwehr sich bereitet? Nicht alS beabsichtigten

diet'e kriegerische» Maaßregel», die Brandfackel des Bürger-
kr>egcs unter die E>dg'»offen zu werfen; eS sind nur Vor-
sichtemaßregeln, um alllällige ungerechte Angriffe, wie sie

jünqstbin in Luzern stattgefunden. mit Kraft und Nach-
druck zurückzuweisen z sie sollen den festen Entschluß kund

geben, für die theuersten Güter, für Religion und Freiheit
des Vaterlandes m t Gut und Leben einzustehen. Wenn

die Geistlichkeit des Landes Sctwyz diese Maaßregeln der

der h. Regierung nicht anders als billigen und beloben

kann; so ist sie darum weit entfernt, eine feindselige Stel-
Im g gegen redlich tunkende protestantische Miteidgenossen

einzunehmen; aber eben 'o fest entschlösse», alle unbefugten

Eingr ffe m die Rechic der kl. Kirche mit Entschiedenheit

zurückzuwei'en.
Nachdem wir unsere innigste Ueberzeugung frei und UN-

verholen ausgesprochen. bleibt unS noch übrig, dir, christkath.

Volk, ein ernstes Wori derErmabnung ansHei z zu legen. Halte

vor Allem fest und unwandelbar am Glauben deiner Väter.

Mögen immer Lng np'ovketen dir vor'chwätzen, es sei keine

Religwnsgeighr, tausend Thatsachen beweisen nur zu klar,

duß es auf K-kuechtUl g und Unterjochung der Kirche, auf

Schmälriuiig ihrer unveräußerlichen Rechte, und endlich,

wo möglich, a»i gänzliche Vertilgung der christkatholiichen

Rehgio» >n dr Schweiz abgesehen ist. Oder was bezwecken

wool die unzähligen Lüg-nblalter, Droichüren, schlechten

Zeitungen, die w>e eine Sündflutb die Schweiz übertchweM-

men, und auch >» unserem Vaterland? allerwärts verbreitet

werden? Was bezweckn ste durch ihre giftigen Ausfälle

geg n die Kirche und ihre Diener, gegen die kirchlichen

Institute, kurz gegen Alles, was den Katholiken heilig und

ehrwürdig >st. was an ers, alS die Fundamente des Glau-

bens zu erschüttern, allmädsg den Katholiken Gleichgültig-

ke>l, endlich Abneigung und Haß gegen die liebende Mutter
einzuflößen, die ihn von der Wiege an in ihren mütterlichen

Schooß aufgenommen, und im Leben und Tode mit ihren
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Segnungen ihn beglücken möchte. Willst du also deinen

Glauben rein und unversehrt bewahre», o lo hüte dich vor
diesen Giftpflanzen, die eine zügellose Presse unaufhörlich
zu Tage fördert. Wende dich mit Abscheu weg von diesen

Lehrern des Unglaubens und der Siiteniostgkeit, und halte
dich mit treuer Anhänglichkeit an die Lehre der heiligen,
Von Gottes Geist geleiteten Kirche. Möge daher zeder

Katholik den heiligen Entschluß aussprechen, wie ihn einst

der Hochherzige Matdattuas in ähnlichen bedrängnißvollen
Zeiten ausgesprochen dat: „Wenn schon alle Völker dem

„Könige AntiochuS gehorchen, und ein jeglicher abfallt vom

„verordneten Gottesdienst seiner Väter und seinen Geboten

„stch unterwirft: so wollen doch ich und meine Söhne und

„meine Brüder dem Gesetze unserer Väter gehorchen. De,

„wahre uns Gott dafür; es ist unS nicht nütze, das Ge-

„setz und die Gerechtigkeit Gottes zu verlassen."

(l Mach. 2,)
Um diesen heiligen Entschluß immer mehr zu befestigen,

o so haltet an im Gebete. Unser geistliche Oberdirt dat
wirklich diese geistige Waffe uns in die Hände gegeben.

Auf sein väterliches Geheiß erheben wir unsere Hände und
Herzen zum Vater der Erbarmungen, daß er das drohende
Unheil gnädig von uns abwende, oder wenn nach seinen
unerforschlichen Rathschlüssen die fchwere Prüfung über
uns hereinbrechen sollte, daß er uns Muth und Kraft ver-
leihe, dieselbe siegreich zu überwinden. Gläubiges Ver-
trauen auf Gott, verbunden mit treuer Beobachtung seiner
heiligen Gebote sind eine unüberwindliche Gotteswaffe in
jeder Noth. Erinnert euch da wieder an die schönen Worte
des sterbenden Matdathias an seine Sobne: „Stark ist
„nun der Uebermutb, und eine Zeit der Strafe, der Ver-
„wüstung und des grimmigen Zornes. Darum, o Kinder,
„eifert nun für das Geietz, euer Leben für den Bund
„euerer Väter. Gedenket der Tuaten der Väter, die sie

„gethan in ihre» Zeiten, auf daß ihr großen Ruhm erlan-
„qet und einen ewigen Namen. Ward nicht Abraham
„treu erfunden in der Prüfung, und ward es ihm nicht
„angerechnet zur Gerechtigkeit? Zoftph beobachtete zur Zeit
„der Bedrängniß das Gebor, und ward Herr von Egypten.
„PbineeS, unser Vater, batte brennenden Eifer für Gott,
„und erhielt die Verheißung des ewige» Priestertbums.
„Zoi'ue erfüllte das Wort, und ward Führer in Israel.
„Caleb legte Zeugniß ad in der Versammlung, und erhielt
„ein Erbe. David erlangte durch leine Barmherzigkeit den

„Thron des Reiches auf ewige Zeiten. Elias entbrannte
„von Eifer für das Gesetz, und ward aufgenommen in den

„Himmel. Ananias, Azarias und Misael glaubten, und
„wurden gerettet aus den Flammen. Daniel ward in seiner

„Einfalt gerettet vor den Rache» der Löwen Und so er-
„innert euch van Geschlecht zu Geschlecht, und ihr werdet

„finden, daß alle, die auf ihn hoffen, nicht unterliegen. Und

„fürchtet euch nicht vor dem Worte eines sündhaften

„Menschen; denn seine Herrlichkeit sind Koth und Würmer.
„Heute erbebt er sich und Morgen ist er nicht mehr zu

„finden: denn er verwandelt sich wieder in seinen Staub,
„und seine Anschläge sind vernichtet. Darum, o Kinder,
„ermannet euch, und seid wacker für daS Gesetz; denn darin

„wird euer Rubin sein." (l. Mach. 2.)
Wenn ihr mit diesen geistigen Waffen des Gebetes, und

des gläubigen, hingebenden Gottvertrauens ausgerüstet seid,

dann wird der Gott euerer Väter auch die irdischen Was-
fen segnen, welche eine weise Obrigkeit euch in die Hände
giebt. Ja sie giebt sie euch in die Hände, nicht zum muth-

willigen Friedensbruche, sondern, wenn es ja zur entschei-

tenden That kommen sollte, selbe mutdig zu führen für
Gott, Freiheit und Vaterland. Kommt daher den weiscn

Anordnungen euerer Obrigkeit mit Vertrauen entgegen,

und wenn sie je in den traurig-nothwendigen Fall kommen

sollte, euch gegen die Feinde der Religion und deS Vater-
landes unter die Waffen zu rufen, so folget mit freudigem,
entschlossenem Muthe diesem Rufe. Weiset mit Entrüstung
jene verläumdcrifchen Zungen zurück, die den Samen der

Zwietracht und des Mißtrauens in euer? Herzen streuen

möchten. Wahrlich die hohe Regierung des Kantons

Schwyz hat sich einen neuen, gerechten Anspruch auf un-
bedingtes freudiges Vertrauen erworben durch die so eben

an das Volk erlassene würdevolle Proklamation. Sie hat
darin ihre religiöse, vaterländische Gesinnung so schön, so

wahr und kräftig ausgesprochen, daß uns nur der Wunsch

übrig bleibt, jene inhaltsschweren, mit warmer Begeisterung

für Religion und Vaterland ausgesprochenen Worte möch-

ten in Aller Herzen freudigen Anklang finden, Alle zur
nämlichen Begeisterung entflammen, das Band der Ein-
tracht, des Vertrauens und der Liede zwischen Regierung
und Volk immer mehr befestigen, und in dieser Eintracht,
in diesem gemeinsamen Zusammenwirken zu einem großen

Ziele — zum Schutze der Religion und dcs Vaterlandes —
werden wir dann stark und unüberwindlich sein, wie es

unsere Väter gewesen. (Folgen die Unterschriften.)

Schwyz den 30. Jänner 1845.

Professor Dr. Ebrard richtet sich selbst.

Ein Protestant, der gegenüber dem dl. Rock in

Trier und aller Reliquienverehrung auf dem Standpunkte
des entschiedenen Unglaubens steht, dem aber „der Glaube

mit Hegelianern und Brunobauern, die Erhebung mit Flü-
gelstumpfen von Kasuar und Strauß, das Flammenbad
im oratorischen Zeuerbach noch viel rauchiger und sabel-
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hafter ist, als der Aberglaube mil den Bauern am Rhein

auf ihrer Rockreife", den auch „der Glaube an Ronge und

seinen tugemvohlfeilen Zudasbrief nicht besser zu Muthe

machen konnte", hat in einer Schrift: „der hl. Rock und

der Brief des Herrn Johannes Ronge" — mit Geist und

Humor die Elendigkeit der protestantischen Lichtfreunde ge-

geißelt, welche Ronge wie einen Affen durch die Welt fük-
ren und mit ihm ihr Spiel treiben. Er findet in dem

„Abglauben", „der sich auf feiner Bäter Glauben schlecht und

recht todt schlagen läßt, in heiliger Einfalt und Treue, mehr

Glauben und Wahrheit als in der vernunftauSgelichteten Per-
fidität und Charakterlosigkeit, im heillosen Glauben an das

Ich, an die Alles ausschließende Unfehlbarkeit deS ausge-

nüchterten ProfanverstandeS und an den Götzen der Eitel-

keit". Er meint wenigstens, der Glaube an den un schul-

digen Rock in Trier sei noch besser als der Götzendienst

mit Uniformröcken oder gar mit Unterröcken und einer

Million zweideutiger Röcke. Begreiflich, daß in einer

solchen Schrift Glaube und Unglaube und Aberglaube ziem-

lich bunt durcheinander geworfen werden. Was geschieht

nun? Der sehr gelehrte, aus Baiern zum Professor der

Theologie nach Zürich berufene Dr. Ebrard hat in sei-

nem Scharfsinn die Entdeckung gemacht, 1) der Verfasser

der erwähnten Schrift sei ein Katholik; 2) was dieser Ver-
fasser sage, das lehre der,, moderne Ultramontanismus";
3) belehrt der protestantische Herr die „katholischen Chri-
sten, die noch etwas besseres sind als Werkzeuge der Pfaf.
sen", der Ultramontantismus (i. e. Katholizismus) ge-

stehe, daß er sie mit Aberglauben füttere, daß dieS Futter
gut für die Laien sei" zc. Der sehr gelehrte Herr Ebrard
hat hiemit jedem Denkenden deutlich genug bewiesen, wie
es um seinen Verstand und um sein Herz bestellt ist.

Bekehrungen.
Zu Ratibor in Schlesien wurde am Neujahrstage der

Jude Martin Himmelwitz getauft. Während zu Schnei-
demühl in Posen gegen 20 durch sittenloses Betragen ausge-
zeichnete Katholiken sich durch den noch sittenloser» Apostaten

Czerski zur Abtrünnigkeit von der kathol. Kirche verleiten

ließen, ist die kath. Gemeinde zu Stargard durch den Eifer
des dortigen Kaplans Thomas in kurzerZeit von 200auf 600
Seelen angestiegen, nicht durch Einwanderung, sondern durch
Bekehrung. Vor Kurzem bekehrte sich Hr. O. A. Brown-
son, der Verfasser des amerikanischen Blattes „Quaterly-
Review", sammt noch zwei Herren, Johnston und Briggs,
zum Katholizismus. Hierüber spricht ein Zeitblatt, „!es
ZVlöltMKes religieux <Iu Oanà" : Diese Konversion wird

bei unsern Nachbarn großen Lärm veranlassen; wir jedoch

erwarten, daß sie noch manchen zur katholischen Kirche mit
zurückführen werde. >-> Das Barnabitenkloster Monkalieri
in Piémont hat binnen zwei Monaten schon die dritte Be-
kehrung berühmter Männer gefeiert. Am 5. Zänner l. Z.
wurde der englische Methodist Wesley vom Prior des

Klosters in die katholische Kirche aufgenommen und beding-
nißweise getaust. Der Kronprinz war Pathe.

Kirchliche Nachrichten.

Luzern. Den 2. d. feierte die Stadt Luzern die Znstal-
lation ihres neugewählten Herrn Stadtpfarrers M. Ricken-

bach. Die Fc>er gieng in der gewohnten Weise und mit
dem üblichen Gepränge unter großer Theilnahme des Vol-
kes vor sich. Hr. Pfarrer Zoft als Senior des Sextariats
Luzern übergab dem Herrn Stadtpfarrer die Sinnbilde
seiner geistlichen Gewalt mit der jedesmaligen Beifügung
ihrer Bedeutung; Herr RegierungSrath Zünd verhieß dem

Herrn Stadtpfarrer den Beistand und Schutz der Regie-

rung, insofern er hier nöthig sei, damit Freiheit des

unverkümmerten Wirkens und Verkehrs zwischen dem Pfar-
rer und seiner Gemeinde bestehe. Am schönsten sprgch der

Herr Stadtpfarer selbst über seine Pflichten, seinen Beruf,
die Nothwendigkeit der göttlichen Gnade zu deren Erfüllung,
wie sehr er gewünscht, daß ein Anderer zu dieser Stelle
berufen worden wäre, da sie gegen sein Verlangen und gegen
seine persönliche Neigung sei, weil er ein zurückgezogenes
Leben vorgezogen hätte. Seine Worte giengen von Herzen.
Ze demüthiger der Anfang, desto gesegneter wollen wir Hof-

sen sei der Fortgang.
Schwyz. Wie nach Saxeln zum sel. Bruder Klaus,

so wandern auch nach Einsiedeln ganze Truppen Betende,
um durch die Fürbitte der Helferin der Christen Schutz und

Gnade des Himmels gegen die dem Vaterlande und der hl.
Religion drohenden Gefahren zu erflehen. Man erwartet
im letzterm Orte noch zahlreichere Wallfahrter, die sich zum
Theile schon angekündet haben. Der Anblick dieser Wall-
fahrter muß jedes Christenherz schon darum innigst freuen,
weil dadurch bewiesen wird, wie lebendig sich der religiöse
Glaube des katholischen Volkes äußert, und diese Beeiferung
trägt nur dazu bei, diesen Glauben neu zu beleben. Sollte
Gott solchen Glauben, solches Gebet, solche Aufopferung
unerhört und unbelohnt lassen? Gewiß nicht!

Graubü'uden. Zur Ergänzung und Berichtigung un-
seres jüngst aus einem öffentlichen Blatte gegebenen Bc-
richteö über die Besetzung der vakanten Stellen im Dom-
kapitel tragen wir nach: »Der bischöfliche Kanzler Zakob

Franz Riesch wurde zum Dompropst, Seminar-Regens
Valentin Willi zum Domkustos, Pfarrer Christian de Mont
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lung erkalten, noch einen wissenschaftlichen Beruf kraft
eines Patentes ausüben. Z) Denjenigen, welche jetzt in den

Anstalten der Gesellschaft 2esu ihre Studien angefangen

haben, wird vom Datum dieses Dekretes an gerechnet,
eine sechsmonatliche Frist eingeräumt, um diese Anstalten

zu verlassen und ihre Studien anderöwo fortzusetzen, widri-
genfallS sie unter die Bestimmungen dcS obigen Artikels t
fallen werden. 3) Der RegierungSrath ist mit der sofor-

tigen Vollziehung dieses Dekretes beauftragt, welches in
beiden Sprachen öffentlich bekannt gemacht und in die

Sammlung der Gesetze und Dekrete aufgenommen werden

soll. Gegeben in Bern u. s. w." — Dieser Antrag wurde

gestellt zur Zeit als der RegierungSrath noch auf Austrei-
bung der Jesuiten mit Wa fse n g ewa l t drang; man wollte

also den Jesuiten und ihren Verehrern auf jede nur gedenk-

bare Weise zu Leibe gehen. Diese Maßregel ist wieder eine

Verfolgung der kalholischen Kirche, nicht der Jesuiten.

Man hat den Katholiken im BiSthum das Seminar ge-

nommen, die vortreffliche Lehranstalt radikalster verkehrt

und damit verderbt, da blieb den Katholiken, besonders

den Aspiranten des geistlichen Standes, fast keine Anstalt

übrig als die der Jesuiren. Schließt man nun vollends die

Zöglinge der Jesuiten von allen Anstellungen aus (eS sei

denn, daß man geistliche Stellen nicht unter den in Art. 1

bezeichnete» verstehe), so wird sich bald Mangel an Geist-

ilchen zeigen. Aber selbst bei der mildesten Auslegung, wie

verträgt sich ein solches AuSschließungSsystem mit der repub-

Manischen Freiheit?

zum Domsextar, Registrator Iah. Peter Zarn und Pfarrer
Zoh. Georg Catbieni zu nichtresidirenden Domherren er-
nannt. TaS residirende Domkapitel ist nun —zum ersten
Mal in diesem Jahrhundert — mit 6 Kapitnlaren besetzt.

Darin sind alle drei Bünde deS KantonS Graubünden re-
präsentirt: der zehn Gerichte Bund durch die Herren
Dompropst Riesch und DomkustoS Willi; der Gotteshaus-
Bund durch die Herren Domdekan Florentin und Dom>

scolastikuS Dofth; der Obere Bund durch die Herren Dom-
kantor von Caftelberg und Domsextar de Mont. Herr
Dvmpropst Riesch wird einstweilen daS Amt eines bischöf-

lichen Kanzlers bekleiden, da noch nicht bekannt ist, wann
sein Nachfolger, Herr Casanova, eintreten wird.

St. Gallen. AuS dem Schreiben der Appenzell-A.
Rh. Regierung geht hervor, daß sich diese für alle Fälle

waffenfähig gemacht hat, cS möchte denn wie immer eine

Aufforderung oder Veranlassung zum Einschreiten an diesen

Kanton ergeben. DaS Gleiche that noch vorbin die thur-
gauische Regierung, mehr im Stillen, aber dennoch stü-

tzen sich die Radikalen auf diese Gewalt. Absichtlich werden
die besorglichsten Gerüchte gegen die Katholiken ausgestreut,
deren Grundlosigkeit die Zeit lehren wird. Die Katholiken
führen andere Waffen als die Radikalen; sie kämpfen mit
den Gesetzen und mit Gebet. Vor dem Gebet zittern die
Radikalen; sagt ja doch die „St. Gallcr Zeitung", „daS
Beten sei etwas Teuflisches."

Genf. Dem Gr. Rathe wurde der Antrag für Er-
richtung eines neuen KantonalspitalS vorgelegt. Weil aber
dieser Spital vorzugsweise den Katholiken zu gut kommen
sollte, zu Genf aber dermalen der protestantische Verein
das Regiment führt, wurde daS Gesuch der Katholiken ab-
gewie f en. Um Liebe, Wohlthätigkeit und Hnmanität
ist eS eine schöne Sache, soll aber den Katholiken in Kal-
vinS aufgeklärter Stadt nicht zu gut kommen.

Born. Der RegierungSrath beantragte dem Gr. Rathe
folgendes Dekret zur Genehmigung: „Der Gr. Rath der
Republik Bern, in Betracht, daß dep Orden der Gesell-
schaft Jesu in der Schweiz sich immer mehr verbreitet und
dadurch einen allzvgroßen Einfluß gewinnt; daß die Lehren
dieses Ordens mit der Verfassung unsers KantonS, so wie
überhaupt mit den Grundsätzen jedes Freistaates unverlräg-
lich sind; daß demnach die Nothwendigkeit vorbanden ist,
unser Gemeinwesen von dem verderblichen Einflüsse dieses
OrdenS durch angemessene Maßregeln so viel möglich zu
schützen, auf den Antrag deS diplomatischen Departements
und nach geschehener Vorberathung durch hon RegierungS-
rath, beschließt: I) Diejenigen, welche der Gesellschaft Jesu
angehören, so wie diejenigen, welche ikre Studien ganz oder
theilweise in Anstalten dieser Gesellschaft machen werden,
können in der Republik Bern keine Beamtung oder Anstel-

PrcuHcn. Der BiStbumSverweser von BreSlau bat
für die Ausarbeitung deö besten Katechismus 20(1 Thaler
in Gold a>6 Preis ausgesetzt. »- Die PreiSaulaabe deS

Bischofs von Trier über das heil. Meßopfer ist von dem
Kaplan Lorenzi in Koblenz am besten gelöst und seine Schrift
gekrönt worden. ^ Zu BreSlau beabsichtigten die sogenann-
ten Aufgeklärten, den Domprediger Förster auf dem Kirch-
wege oder in der Kirche selbst zu insultiren aus Haß, weil
er daS Gefühl der Katholiken geweckt. Die Bürger aber
haben den verehrten Priester gegen solche Anfälle vertheidiget.

Zum Bischof von Vreslau bat das Domkapitel den
Hrn. Dompropst Melchior Diepenbrock gewählt, einen
gelehrten Mann, der einst deS Bischofs Sailer Kanzler und
Freund gewesen, aber die Wahl ablehnt. »» In Westpdalen
zirkulirt eine Petition, welche in Münster die Errichtung
einer katholischen Universität verlangt. Die erforderlichen
Mittel dazu sind vorbanden, Münster hatte früher eine
Hochschule, jetzt ist Westpbalen die einzige deutsche Pro-
vinz Preußens,' die keine Universität hat.

England. ES wurde berichtet, der protest Erzbischof von
Canterbury wolle eine Synode versammeln, um die Strei-
tiakeiten der anglikanischen Kirche beizulegen. Aus dieser
Synode wird nichts werden, weil man erkennt, daß sie daS
Uebel nicht heben, sondern offenbaren würde. Die sogenannte
pusey'tische Schule wirkt, an Gegenwirkung fehlt es nicht,
dader Reibung. Der Kampf tritt in der Lebre und in
äußer» Ceremonien hervor, vorzugsweise in den Diözesen


	

